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gebrachten Kriterien für die Unterscheidung zwischen barbarischem Rück
stand und Zivilisation bis auf den Besitz oder Nichtbesitz der Schrift eliminiert,
zürde man zu dem folgenden Bild gelangen: die Völker mit Schrift sind be
fähigt, die Errungenschaften der Vorzeit kumulativ zu benutzen und dadurch
schneller einem im voraus bestimmten Ziel entgegenzuschreiten; dagegen sind
di e schriftlosen Völker nur imstande, die Vergangenheit innerhalb des indivi
duellen Gedächtnisses zu erhalten. So bleiben sie Gefangene einer fluktuieren
den Geschichte, die nicht zielbewußt und nicht kontinuierlich ist.

Das Interesse der Ethnosoziologie an der Piktographie beruht weniger
auf dem Umstand, daß es sich um schriftlose Gesellschaften handelt, als vie -

me hr darauf, daß ihre Bildschrift auch der Intention nach grundverschieden
lst von dem, was die Schriftkundigen aus Gewohnheit auf Stein oder Papier
fcsthalten. Lévi-Strauss 25 berichtet über seine Feldforschungen bei den noc
reinrassigen Indianern (Caduveo und Nambikwara) Brasiliens, unter denen er
Papier und Bleistifte verteilte, womit sie zunächst nichts anzufangen wußten.
Pines Tages aber bemerkte er, daß die Nambikwara anfingen, auf dem Papier
Zellenförmige Linien aufzuzeichnen, und es zeigte sich, daß sie dasse e ver
s uchten, was sie bei dem anfangs nicht einmal gastfieundlich aufgenommenen
P°rscher beobachtet hatten. ,

Während die meisten aber bald mit ihren Versuchen au or en,
der Häuptling die Bedeutung der Schrift scheinbar erfaßt und \ er angte von
JWvi-Strauss einen Notizblock. Von da an weigerte er sich, die von ihm er-
bet enen Informationen noch mündlich zu geben. Statt dessen zeichnete er

£ e krümmte Linien auf sein Papier und übergab dies dem Fremden m der r-
Zartung, daß dieser seine Antwort verstehen werde. Besorgt prüfte er, ob le

e absichtigte Bedeutung auch klar zu erkennen und verstän ic
gleitete den Vorgang mit lebhaftem Mienenspiel. Jede seiner Bewegungen
la-tte einen ganz bestimmten Sinn - er betraf den Austausch von üesc en en

llr*d sollte von dem Schriftkundigen erraten werden. Gleichzeitig beabsich ig e
as Stammesoberhaupt wohl auch, seine Gefähiten in Staunen zu

dur ch seine angeblichen Kenntnisse, aus dem mit gewundenen Limen bedeck-
ten Papier lesen zu können. Er wollte sie überzeugen, daß dieser Tauschhandel
dur ch seine Geschicklichkeit zustandekomme, daß er mit dem Fremdling
n zbt nur den Kontakt aufgenommen habe, sondern auch seine e eimmsse

Ver stehen könne. , Q , -r,\

Wollte er vielleicht durch sein Verhalten (das Nachahmen der Schritt)
Sein Minderwertigkeitsgefühl dem Weißen gegenüber überwinden und den
Untergebenen Gefährten seine Überlegenheit vor Augen fuhren? Dem \olker-
PWchologen und Ethnosoziologen werden hier Einblicke in das Seelenleben
C er Primitiven gewährt, die sonst verschlossen bleiben wurden.

Der Formbestand eines Piktogramms (Linienführung Aufbau Rhy -
^Usplan usw.) ist nicht allein durch die äußere Zielsetzung, • * e S1C
f. ^ as darzustellen, bedingt; in der Art und Weise, wie diese Absic t verwir -
lCht zird, tritt die Persönlichkeit des primitiven Zeichners m Erscheinung.
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